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Was der Wüsten-Omnibus-Reisende sieht: keine Schaurenster und
keine vorbeiflitzenden Wagen, sondern Sand, Sand, ein Meer von
Sand und vielleicht einmal während einer Tagereise eine kleine

oder größere Karawane
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weh zu bekommen? Er HgS|
steht vor Algier. Die
rechte Kolonne weist dem wpBBi
kühnen Autofahrer die -«ÉRplj
Stationen und Kilome- "V-fT Sterzahlen von Algier quer
durch die Sahara bis Gao as»*®®"®*®
am Niger! 3075 Kilo-
meter! Bis El-Golea 940 km; von Algier mag's noch gehen. In dieser Oase steht auch
noch ein gutes französisches Hotel, aber die restlichen 2000 km sind Gefahr in ge-
häuftem Maße Aufnahme Lee

WUSTENBUS
Es gibt sehr steile Sanddünen
von ständig wechselnder Ge-
stalt. Es braucht Erfahrung
und Fahrkunst, um immer
zu wissen, wie man diese

Hänge am besten «nimmt»

des Vorgängers sozusagen unfahrbar gemacht hat.
Es ist kennzeichnend für den Wüstenchauffeur, daß

jeder sich seinen Weg ganz individuell selbst au,s-
sucht.

Es gibt allerdings auf den bedeutenden Wüsten-
strecken eine Art von Markierungen, aber sie kön-
nen nur als ein Versuch angesehen werden. An der

ganzen Strecke entlang hat man kleine Betonpyra-
miden auf den Sand gestellt, die Kilometersteine der
Wüste. Aber schon der erste Sandsturm kann sie

auf Wochen und Monate unter sich vergraben, und
auch sonst wandern die Dünen langsam aber sicher
darüber hinweg. Im übrigen ist die Möglichkeit ei-

ner häufigen Kontrolle dieser Markierungen nicht
gegeben, da es schwer ist, außer bei den regelmäßi-

gen Kursen Menschen in diese Gegenden zu beför-
dern. Und keiner, der durchfährt, würde sich an
das Ausschaufeln verwehter Markierungen machen.
Jeder ist froh, so schnell wie möglich die nächste
Wasserstelle und vor Einbruch der Dunkelheit sein

endgültiges Ziel erreicht zu haben.

W üsten-Auto-Omnibus müßte der Titel richtiger-
weise heißen, aber das ist für den Leser zu lang,
für den verfügbaren Platz zu lang, für den Setzer
zu lang, für den Sprecher zu lang, und wenn man
rollende Dinge auf den Asphaltstraßen der Städte
als Bus anspricht statt Omnibus, warum dann nicht
den Omnibus der Wüste als Wüstenbus!

Den Sandocean der Sahara, dessen Unendlichkeit
seit Jahrtausenden nur der langsame Zug der Ka-
melkarawanen gekreuzt hat, beginnt heute allmäh-
lieh auch schon das Auto zu bezwingen. Nicht nur
die Expeditionen der verschiedenen Autofirmen,
welche damit eine Probe für die Leistungsfähigkeit
ihrer Fabrikate geben wollen, wagen sich heute rief
in die Sahara hinein. Man hat sogar in manchen
Gegenden, welche härteste Ansprüche an die Mög-
lichkeiten des Autos stellen, regelrechte Kraft-
wagenlinien eingerichtet und hat dadurch Gegenden
für den modernen Touristenverkehr erschlossen, die
früher ausschließlich nur unter ungeheueren Kos-
ten auf Karawanenwegen und unter wochenlatigen

Strapazen und allerhand Abenteuern erreicht wer-
den konnten.

Besonders in Algerien und Tunesien hat man die-
sen Wüstenverkehr ausgebaut. Die ungeheuer stark
gebauten Autobusse, die man hierfür verwendet,
sind vermöge von sechs Rädern und zwölf Reifen
und durch die besondere Konstruktion der Hinter-
achse in der Lage, im tiefen Mahlsand der Wüste,
in dem ein gewöhnliches Auto nicht einmal an Iah-
ren könnte, über ganz erhebliche Sanddünen hin-
wegzüklettern.

Auch wenn man bedauern muß, daß die geheim-
nisvolle Romantik der Karawanenstraßen langsam
der Nüchternheit moderner Technik weichen muß,
so entbehrt auch die Fahrt im «Wüstenbus» nicht
großer abenteuerlicher Reize. Denn für den Fall
einer Panne ist die Fahrt heute doch immer noch so
gefährlich, daß am Zielort jederzeit eine Hilfsexpe-
dition bereitsteht, welche in dem Augenblick in
Marsch gesetzt wird, wenn der fahrplanmäßige Wa-
gen eine Stunde vor Sonnenuntergang nicht einge-

troffen ist. Die Entfernungen auch nur bis zur
nächsten Wasserstelle sind so groß, daß die Fahr-
gäste im Falle einer Panne in eine sehr bedrohliche
Lage versetz! würden,

An den Wüstenchauffeur werden sehr harte An-
forderungen gestellt. Aus der Oase fort mündet die
Autoroute unvermittelt in ein unendliches Meer
gleichförmiger Sanddünen, welche der Orientierung
auch nicht den geringsten Anhaltspunkt geben. Und
mangels jeder Vegetation verliert man schnell das
Gefühl für Größenverhältnisse und Entfernungen.
Diese Sanddünen sind obendrein bei dem fortwäh-
rend wehenden leisen Wind in einer dauernden
Wanderung begriffen, so daß ein Auto, welches auch
nur nach wenigen Stunden dein vorangegangenen
folgt, sich schon nicht mehr auf die Spuren des Vor-
gängers verlassen kann. Denn entweder sind diese
inzwischen schon vollkommen vom Erdboden aus-
gelöscht, oder wenn sie noch vorhanden sind, so
haben die umgebenden Wanderdünen mittlerweile
oft eine Formation angenommen, welche den Weg

Rechts: Die steilen Sandhai-
den, in welche das Wüsten-
auto seine Spuren gedrückt
hat, werden den Oasen-
buben zur willkommenen

Rutschbahn

Das große Ereignis der Oase :

Einmal in der Woche kommt
der Wüstenomnibus

Der Kadaver eines gefallenen Kamels,
der am Wege liegt, beweist, daß das

Auto sich auf dem Karawanenwege und
also auf dem rechten Pfade befindet

Die Araberin vor dem Motor. Sie kann nicht lesen, nicht schrei-
ben, sie hat keinen Physikunterricht gehabt, und kein Schul-
meister hat ihr je das Prinzip eines Motors erklärt. Was mag sie
denken? — Oh, vielleicht ist ihr aber der Motor nicht viel un-
klarer, als unsern europäischen Damen, die am Volant sitzen und
80 km aus ihren Wagen herausholen und doch nicht wissen wie

Der Wüstenchauffeur hat Sorgen,
die der Fahrer bei uns nicht kennt:
es ist für ihn von größter Wichtig-
keit, rechtzeitig die nächste der
seltenen Wasserstellen zu erreichen

Der Kilometerstein der Wüste. Er ist nur
ein unsicheres Hilfsmittel zur Markierung
der Wege, die Wanderdünen decken ihn
zu und geben ihn manchmal im Weiter-
wandern erst nach Monaten wieder frei

Im hintern Teil des Wüstenbus
ist der Raum für die Postsäcke
und - für die Eingeborenen
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